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Martin Wyss* weiss schon als
Kind, dass er seine grosse Lei-
denschaft – dieMusik – zumBe-
ruf machenwill. Erwird profes-
sionellerMusiker, Lehrer undmit
40 Jahren Schulleiter. Er prägt
das Profil der Schule, fördert
Sport- und Musikangebote. All
das ist für ihn mehr als nur ein
Job: «Ich war Feuer und Flam-
me.» Daher ist er auch bereit,
60 Stunden proWoche undmehr
zu arbeiten.

Dannwechselt derVorgesetz-
te in der Schulbehörde. Der neue
Chef stellt das musische Profil
infrage. Projekte, dieWyss in ei-
nem Jahr aufgebaut hat, werden
inwenigenTagen gestrichen.Die
berufliche Niederlage trifft ihn
persönlich. Er hört auf, Musik
zu machen – «ein erstes Warn-
signal», wie er heute sagt. Auch
seine Gesundheit leidet: Früher
lief er den Kilometer in vier Mi-
nuten, jetzt ist er nach 500 Me-
tern ausser Atem.

Seine Frau drängt ihn, eine
Pause einzulegen.Doch erwinkt
ab: «Ich muss arbeiten, ich bin
nicht krank.» Eines Morgens
bricht er im Büro zusammen.
Kurz darauf folgt die Diagno-
se: Burn-out. Martin Wyss wird
in der Privatklinik Hohenegg in
Meilen aufgenommen, die spe-
zialisiert ist auf Psychiatrie, Psy-
chotherapie und Psychosomatik.

Arbeit soll mehr sein
als nur Broterwerb
Wyss wird das zum Verhäng-
nis, was Posts auf der Online-
plattform Linkedin und Karrie-
reratgeber seit je raten: Erwählt
eine Arbeit, die er mit Leiden-
schaft macht. Viele Menschen
wünschen sich genau das für ih-

ren Beruf: den eigenen Interes-
sen folgen und Dinge tun, die ei-
nem wirklich wichtig sind. Laut
einer Umfrage der Beratungs-
firma Deloitte ist es für über die
Hälfte der 20- bis 40-Jährigen
entscheidend, sich mit den Zie-
len ihrer Arbeit zu identifizie-
ren.Nach «Familie und Freunde»
steht der Beruf an zweiter Stelle
der identitätsstiftenden Faktoren
– nochvorHobbys oder kulturel-
len Interessen.

Leidenschaft im Beruf gilt als
wünschenswert; oftmalswird sie
auch vonArbeitgebern erwartet.
Für den deutschen Soziologen
Andreas Reckwitz ist die «erfolg-
reiche Selbstverwirklichung» die
dominante Norm unserer Zeit.
Arbeit soll heutzutageweitmehr
sein als nurBroterwerb, sondern
Sinn stiften und Selbstentfaltung
ermöglichen.

«Folge deiner Leidenschaft!»
DerOrganisationspsychologe Kai
Krautter hört diesen Satz ent-
sprechend oft unter Professo-
ren und Studierenden an der
Harvard Business School, wo er
forscht. Leidenschaft für die ei-
gene Arbeit sei jedoch ein zwei-
schneidiges Schwert. Auf der ei-
nen Seite zeigen etliche Studien
positive Effekte: Menschen sind
zufriedener mit ihrem Job, pro-
duktiver und empfinden oftmals
weniger Stress,wenn sie sichmit
ihrer Arbeit identifizieren.

Jedoch hat Leidenschaft im
Beruf laut Krautter auch eine
dunkle Seite. Leidenschaft kann
obsessiv werden, wenn Men-
schen ihren Selbstwert fast nur
noch über ihre eigeneArbeit de-
finieren,wenn also gilt: «Ich bin
mein Beruf». Berufliche Rück-
schläge werden dann schnell zu
persönlichen Krisen. «Wenn es
beruflich gut läuft, geht es ihnen
auch gut, aber wenn es schlecht

läuft, zieht sie das umso mehr
runter», erklärt Krautter.

FürMartinWyss bestimmt der
Beruf irgendwann alles: Gren-
zen zwischen Arbeit und ande-
ren Bereichen seines Lebens ver-
schwimmen: «Die Leidenschaft
ist so gross, dass ich mich nicht

distanzieren kann.» Auch am
Wochenende sitzt er an beruf-
lichen Aufgaben, will am Mon-
tag für Probleme Lösungen prä-
sentieren.

Laut Krautter neigen leiden-
schaftliche Menschen dazu, be-
sonders viel Energie zu inves-
tieren, sich zu überarbeiten und
Warnsignale zu ignorieren. «Be-
dürfnisse des Körpers werden
oft ausgeblendet.» Weil der Be-
ruf so zentral ist, fällt es Betrof-
fenen zunehmend schwer, an an-
dere Dinge zu denken. Schlaf-

probleme sowie körperliche und
emotionale Erschöpfung sind oft
die Folge.

Das erlebt auchTabea Keller*.
Die 33-Jährige arbeitet in einer
gemeinnützigen Organisation,
die junge Talente fördert. Ihre
Arbeit gibt ihr Sinn, ist «Haupt-
teil» in ihrem Leben. Kollegen
bietet sie Hilfe an, übernimmt
immermehrVerantwortung und
wird zur zentralenAnsprechper-
son – auch für private Probleme
undAufgaben anderer Kollegen.
Die Zahl der Projektewächst. Sie
beschäftigt sich nun permanent
mit ihrerArbeit, kann nichtmehr
abschalten. Pausen empfindet
sie als Strafe. «Der Berg an Ar-
beit wird dann nur noch grös-
ser», sagt sie.

Muskelverspannungen, Kopf-
schmerzen und Erbrechen häu-
fen sich. Lange redet sie sich ein,
dass Stress eben normal sei. Eine
andere Option, als immerweiter-
zumachen, sieht sie nicht. Doch
eines Tages geht nichts mehr.
«Mein Kopf fühlte sich an wie
eine überhitzte Maschine, die
sich selbst abstellt.» Sie wird
krankgeschrieben undverbringt
siebenWochen in einer psychia-
trischen Klinik.

30 Prozent fühlen sich
emotional erschöpft
In der Schweiz ergeht es immer
mehr Menschen so wie Martin
Wyss und Tabea Keller. Gemäss
dem jüngsten Job-Stress-Index
der Stiftung Gesundheitsförde-
rung Schweiz, der Universität
Bern und der ZürcherHochschu-
le fürAngewandteWissenschaf-
ten fühlten sich 2022 30,3 Pro-
zent der Erwerbstätigen durch
die Arbeit emotional erschöpft.
Das waren so viele wie noch nie.
2023 geben 17 Prozent der Be-
fragten in einer SRG-Umfrage

an, bereits ein Burn-out erlebt
zu haben.

Neben individuellen Fakto-
ren betont Kai Krautter die Rele-
vanz des Betriebsklimas, um zu
verstehen, warum Leidenschaft
ins Burn-out kippen kann. Be-
sonders leidenschaftliche Mit-
arbeiter werden oft ausgenutzt.
Krautter sagt: «Wenn jemand
Leidenschaft zeigt, sagen Chefs:
Super, hier ist nochmehrArbeit.
Oder: Du liebst deinen Job doch,
warum soll ich dich dann auch
noch gut bezahlen?» Besonders
die Pflege, das Bildungswesen,
NGOs und soziale Arbeit seien
hiervon betroffen.

SebastianHaas, der in der Pri-
vatklinik Hohenegg den Schwer-
punkt Burn-out und Belastungs-
krisen leitet und hier in der
Gruppentherapie auch Martin
Wyss betreut, weist auf einen
weiteren Aspekt hin: Leiden-
schaftlicheMenschen haben oft-
mals besonders hoheAnsprüche
an ihre eigene Arbeit. Gleichzei-
tig fehlt es ihnen jedoch amnot-
wendigen Entscheidungsspiel-
raum, um die hochgesteckten
Ziele zu erreichen.

Besonders betroffen ist das
mittlere Management, das –wie
Wyss – zwischenMitarbeitenden
undVorgesetzten in einer «Sand-
wich-Position» eingeklemmt ist.
Der eigene Anspruch, es sich
selbst und anderen recht zu
machen, ohne wirklich selbst
entscheiden zu können, führt
schnell zu Ohnmacht. Burn-out
sei daher, erklärt Haas, «weniger
ein C-Level-Phänomen als eines
der Mitte».

Wenn Burn-out-Patienten in
einer akuten Krise in ihrer Klinik
landen, stabilisieren Haas und
seine Kollegen zunächst die kör-
perliche Verfassung der Patien-
ten – vor allem den Schlaf. Dar-

auf folgt ein längerer Prozess.
Eine Akuttherapie dauert sechs
bis achtWochen, die psychothe-
rapeutische Nachbetreuung bis
zu 18 Monate. Haas erklärt, für
viele Patienten sei die Einsicht,
dass der Weg aus einem Burn-
out so lange dauere, erst einmal
ein Schock: «Vielewollen einfach
wieder möglichst schnell funk
tionieren.»

Resilienz entsteht, wenn
manmehrere Säulen hat
Für dieTherapie und die Präven-
tionvon Burn-out ist es entschei-
dend, die Rolle derArbeit im Le-
ben grundlegender zu hinterfra-
gen. «Die Arbeit sollte nicht die
einzige Quelle des Selbstwerts
sein», sagt Sebastian Haas. Statt
von Work-Life-Balance spricht
er lieber von einer Balance zwi-
schen unterschiedlichen Le-
bensbereichen. Resilienz ent-
steht, wenn Menschen mehrere
Säulen haben: soziale Beziehun-
gen, Gesundheit, Spiritualität,
Hobbys oder gesellschaftliches
Engagement. Harvard-Forscher
Kai Krautter ergänzt: «Manch-
mal kann es gesünder sein, die
eigene Leidenschaft ausserhalb
der Arbeit auszuleben.»

Ob Martin Wyss als Schul-
leiter zurückkehrt, ist unklar.
Nach vierWochen Therapie sagt
er: «Ich habemich selbst verges-
sen undmuss mich hierwieder-
finden.» Einen ersten Schritt
will er bald gehen: In zwei Wo-
chenwird er zum erstenMal seit
Monaten wieder Musik machen
– bei einem kleinen Konzert in
seinem Heimatdorf.

* Martin Wyss und Tabea Keller
heissen eigentlich anders
und möchten anonym bleiben.
Die echten Namen sind
der Redaktion bekannt.

«Folge deiner Leidenschaft»:Warumdas
Mantra dermodernen Arbeitswelt krankmacht

Risiko für Burn-out Wer sich zu stark mit seinem Job identifiziert, riskiert auszubrennen.
Zwei Betroffene erzählen, wie sie ihre Hingabe an den Rand gebracht hat.

«Der Anspruch,
es sich und anderen
recht zumachen,
ohne entscheiden
zu können, führt
zu Ohnmacht.»

Sebastian Haas
Leiter Schwerpunkt Burn-out in der
Privatklinik Hohenegg in Meilen ZH

Martin Wyss engagierte sich stark in seinem Beruf. Doch er erlitt ein Burn-out und musste in eine psychiatrische Klinik.


